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A a c h e n . Jttftnßcrbau. Verhandelt zu Aachen am 19. April 1847 
im grossen Saale des N u e l 1 e n s ' s e h e n Gasthofes. Herr Advocat -
Anwalt J u n g b l u t h eröffnete die Verhandlung mit einem ausführlich­
em Vortrage über die Veranlassung und den Z w e c k der Versammlung, 
wobei er namentlich Folgendes hervorhob : Schon vor einiger Zeit sei 
die Idee , die hiesige Münsterkirche in würdiger Weise herzustellen 
und zu vollenden, angeregt und zum Gegenstande mannigfacher Be­
sprechung gemacht, wodurch eine umfassende Berathung dieses Gegen­
standes durch die Herren v o n G e y r , D a h m e n , Chr. T h y w i s s e n , 
d e S y o und den Redner selbst veranlasst worden. Nachdem bei diesen 
Berathungen eine Einigung über die nothwendigen Grundlagen des 
l'nlernehmens erfolgt se i , habe eine fernere Besprechung mit noch 
etwa zehn anderen Bürgern Statt gefunden, und hierbei sei ausser 
einer vorläufigen Rücksprache mit dem Herrn Stiftspropste D. G r o s ­
man auch die Zusammenberufung der je tz igen Versammlung beschlos­
sen worden. Hierbei habe man sich die Schwierigkeiten einer pass­
enden und genügenden Auswahl der einzuladenden Personen nicht ver ­
hehl!, bei der W a h l aber hauptsächlich darauf Bedacht genommen, dass 
so viel als thunlich alle Stände der Bürgerschaft durch einflussreiche 
Männer vertreten se ien , damit durch diese eine weitere_ Verbreitung 
des Unternehmens vorbereitet werden könne. Man wisse gar wohl , 
dass noch manche andere Bürger zu bezeichnen sein dürften, deren 
Mitwirkung nicht minder erhcblicii zu erachten w ä r e ; indessen werde 
Niemand verkennen, dass eine allerseits befriedigende Vol ls tändigkei t bei 
solchen Zusammenberufungen nicht zu erzielen sei. Da später die Z u ­
sammenberufung einer a l l g e m e i n e n Bürgerversammlung beabsichtigt 
werde, so hoffe man, dass das bei diesen Verhandlungen eingeschlagene 
Verfahren nirgendwo bei anderen Mitbürgern Anstoss erregen werde. 

Der Referent verwies sodann auf das unter den vielen Segnungen 
des Friedens sich allseitig kund gebende Streben zur würdigen Er­
haltung und Herstellung alter Bau­Denkmale, hob die dessfallsigen 
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erhabenen Beispiele, welche durch des Königs Majes t ä t in der hiesigen 
Stad t am Rathhause und am Müns te r se lbs t gegeben w e r d e n , h e r v o r , 
und en twicke l t e die Motive z u r eifr igen Nachahmung und i n sbeson­
dere z u r thät igen V e r w e n d u n g fü r die Müns te rk i rche mit Rücksicht auf 
ihre kirchliche Best immung sowoh l als auf ihre historische und a r c h i ­
tektonische W i c h t i g k e i t in der Art , dass e r nachwies , w i e die Thei l ­
nahme an dem f r ag l i chen Unternehmen f ü r j e d e n Katholiken als S c h u l d ­
igkei t zu betrachten sei, aber auch f ü r j eden , der den Grundsä tzen des 
Chr i s t en fhums , w e n n auch in abweichenden Richtungen h u l d i g e , und 
überhaupt f ü r j eden^ der an eine gött l iche F ü r s e h u n g g l a u b e , eine 
w ü r d i g e Gelegenhei t darbie te , um die allen E n t w i c k l u n g e n re l ig iösen 
St r ebens gebührende A n e r k e n n u n g zu be thä t igen ; wie hier j ede r E i n ­
heimische seinen ß ü r g e r s i n n , j e d e r Deutsche seine Vater landsl iebe , j e ­
der Kuns t l i ebhaber seine hohe Achtung f ü r die wenigen Res te al ter 
K u n s t ­ S c h ö p f u n g e n auf die würd ig s t e Art b e w ä h r e n könne . Hieran 
re ihten sich Bemerkungen über mögliche Bedeuken gegen das beab­
s icht ig te Unternehmen und über die seine A u s f ü h r u n g er le ichternde 
Verschiedenhei t derse lben vom k ö l n e r Dombau . 

Der Redner führ te f e r n e r aus , wie bei dem fragl ichen Unternehmen 
die G r u n d ­ I d e e immer fes tzuha l ten sein w e r d e , dass die hiesige Mün­
s t e r k i r c h e ein kathol i sches Got teshaus und Eigenthum des hiesigen 
Col leg ia t s t i f tes s e i , so dass also nichts unternommen werden dürfe , 
w a s zu einer desfa l ls igen Collision führen k ö u n e , dass daher der zu 
bildende Verein sich hauptsächl ich mit der Beschaffung der Geldmittel 
zum Ausbau des Müns te r s befassen , diese Mittel dem C o l l e g i a t ­ S l i f t e 
a l s Geschenk zu diesem Z w e c k anbieten, dem Stif te die V e r w e n d u n g , 
die A u s f ü h r u n g der Bauten auheim geben müsse, sich selbst abe r hier ­
bei immer einen angemessenen Einfluss auf die A r t der V e r w e n d u n g 
sichern k ö u n e . Dies w e r d e in befr iedigender W e i s e zu e r l angen se in , 
w e n n die Anordnungen so getroffen würden , wie es beim kö lne r Dom­
bau der Fa l l sei. Mit diesen Grundaus ich ten habe auch der H e r r 
St i f t sp rops t sich e invers tanden e r k l ä r t , und v e r s i c h e r t , dass , w e n n 
das Unternehmen in der angebl ichen Art ins Leben t re te , auf die Bil­
l i g u n g und M i t w i r k u n g des Col leg ia t ­S t i f t e s zu rechnen sein werde , 
indem dies s icher l ich , gleich ihm s e l b s t , ein solches Streben mit dem 
l ebhaf tes ten Danke ane rkennen und bill igen w e r d e . 

Der Refe ren t reihte hieran die R e s u l t a t e der f rüheren Bera thungen 
über die Art , w i e durch ein p r o v i s o r i s c h e s Comite der E n t w u r f 
v o n Sta tu t en f ü r den zu bildenden Verein zu bearbeiten sein möge, 
und gab der V e r s a m m l u n g die Bes t immung d a r ü b e r anheim, ob sie, 
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wenn überhaupt das Vorgetragene ihre Bil l igung und Theilnahme finde, 
schon jetzt ein solches Comite bilden, oder hierzu erst eine ausge­
dehntere oder gar eine allgemeine Bürger­Versammlung veranlassen 
wolle. Es wurde noch angeführt, dass man es bisher für angemessen 
erachtet habe, eine allgemeine Versammlung nicht eher zu berufen, als 
bis der Entwurf zu einem d e r f r e i e n D i s c u s s i o n zu übergeben­
den Statute vorgelegt werden könne. 

Der Redner trug schliesslich noch die Bemerkung v o r , dass es 
keineswegs beabsichtigt werde, durch das zu gründende Unternehmen 
die hiesige thätige Theilnahme am kölner Dombau zu beschränken, 
dass vielmehr diesem grossen W e r k e hier immer eine ungeschmälerte 
Theilnahme gesichert bleiben, dadurch aber auch bei den Bürgern der 
Nachbarstadt Köln eine lebhafte Theilnahme an dem hiesigen W e r k e 
anzuregen sein werde, was von der Versammlung mit lauter Beistim­
mung anerkannt ward. 

Nach der Schlussbemerkung des Herrn Advocat ­Anwal t s J u n g ­
b l u t h erbat sich Herr Landgerichts­Assessor B l ö m e r das W o r t und 
bemerkte, wie er sich in seiner Stel lung als Vorstands­Mitgl ied des 
kölner Dombau­Vereins verpflichtet und gedrungen fühle, für eine so 
schöne Gesinnung, als sie sich so eben für den k ö l n e r D o m aus­
gesprochen, auf das herzlichste zu danken und die von Aachen aus 
zugesicherte ausdauernde Theilnahme, Namens und im Interesse des 
kölner Dombau­Vereines , bestens zu acceptiren. W e n n schon jedes 
tüchtige Streben für ein W e r k , das, wie kein anderes im ganzen V a ­
teriande, der allgemeinsten Theilnahme eben so werth als bedürftig sei, 
erfreuen müsse , so sei diese Theilnahme doch gewiss doppelt erfreu­
lich und gewinne einen höheren Werth unter den Umständen, worin 
sie sich hier im Augenblicke der Gründung eines Vereins für d a s 
r u h m w ü r d i g e u n d e r i n n e r u n g s r e i c h e M ü n s t e r d e r a l t e n 
K a i s e r s t a d t ausspreche. Hier l iege ein neuer unschätzbarer Beweis 
v o r , dass der Dom zu Köln als ein gemeinschaftliches theueres Gut 
erkannt , dass der Schutz und die Pflege dieses Gutes a l s eine s o l i ­
d a r i s c h e Verpflichtung aller Freunde der Religion, des Vaterlandes 
und der Kunst in Nähe und Ferne empfunden sei. Die ausharrende 
Treue für den kölner Dom werde g e w i s s auch dem aachener Münster 
zu Gute kommen, und das Gute und Edle werde sich hier, wie über­
all, durch Wechse lwirkung stärken und ergänzen. 

Nachdem Herr Advokat ­Anwal t J u n g b l u t h hierauf seine F u n c ­
tionen für erledigt erklärt und die W a h l eines nunmehrigen Präsiden­
ten für die Leitung der bevorstehenden Besprechung anheimgestellfc 



154 Miscellen. 

h a t t e , s c h l u g H e r r O b e r b ü r g e r m e i s t e r E m u n d t s d a z u d e n b i s h e r i g e n 

R e f e r e n t e n H e r r n J u n g b l u t h s e l b s t v o r , w a s v o n d e r V e r s a m m ­

l u n g s o f o r t d u r c h A c c l a m a t i o n g e n e h m i g t w a r d . 

D i e n u n m e h r e r ö f f n e t e n E r ö r t e r u n g e n h a t t e n z u n ä c h s t d ie F r a g e 

z u m G e g e n s t a n d e , o b s c h o n d ie g e g e n w ä r t i g e V e r s a m m l u n g d a z u ü b e r ­

g e h e n s o l l e , ein p r o v i s o r i s c h e s C o m i t e m i t d e m E n t w ü r f e e i n e s S t a ­

t u t s z u b e a u f t r a g e n , w e l c h e F r a g e d a n n s c h l i e s s l i c h b e j a h t w a r d . D i e 

V e r s a m m l u n g s e t z t e h i e r a u f d ie i n d i e s e s p r o v i s o r i s c h e C o m i t e z u w ä h ­

l e n d e n M i t g l i e d e r a u f d i e Z a h l v o n n e u n f e s t , u n d e r n a n n t e a u f d e n 

V o r s c h l a g d e s P r ä s i d e n t e n S c r u t a t o r e n f ü r d i e s e W a h l die H e r r e n F r . 

E r a s m u s , W . H a m a c h e r u n d F r . A d e n a w , d i e s i c h d e m n ä c h s t 

d i e s e m G e s c h ä f t e u n t e r z o g e n . 

S o d a n n s t e l l t e H e r r D i r e k t o r D . K r i b b e n d e n A n t r a g , d a s s d a s 

v o n d e m p r o v i s o r i s c h e n C o m i t e z u e n t w e r f e n d e S t a t u t v o r d e r n ä c h ­

s t e n V e r s a m m l u n g p u b l i c i r t u n d d ie V e r s a m m l u n g d a d u r c h z u e i n e r 

D i s c u s s i o n d i e s e s E n t w u r f s g e h ö r i g v o r b e r e i t e t w e r d e . 

D e r P r ä s i d e n t r e c u r r i r t e b e i d i e s e m A n l a s s e a u f d ie E r f a h r u n g e n 

d e s H e r r n A s s e s s o r s B l ö m e r b e i d e r C o n s t i t u i r u n g d e s D o m b a u ­ V e r ­

e i n e s i n K ö l n , u n d g a b d i e s e r h i e r a u f d i e n ä h e r n A u f k l ä r u n g e n . D i e 

V e r s a m m l u n g e i n i g t e s i c h d e m n a c h in d e m B e s c h l ü s s e , d a s s d e m A n ­

t r a g e d e s H r n . D r . K r i b b e n im A l l g e m e i n e n z u d e f e r i r e n , d i e A r t u n d 

W e i s e i n d e s s e n , in w e l c h e r d e n M i t g l i e d e r n d e r V e r s a m m l u n g v o r i h ­

r e r n ä c h s t e n Z u s a m m e n k u n f t d e r E n t w u r f d e s S t a t u t s z u c o m m u n i c i r e n 

s e i , d e m p r o v i s o r i s c h e n C o m i t e ü b e r l a s s e n b l e i b e . 

H e r r R e g i e r u n g s r a t h F r e n k e n g l a u b t e , d a s s e s a u c h s c h o n f ü r 

d e n E n t w u r f d e s S t a t u t s n ö t h i g s e i , g e w i s s e P u n k t e u n d n a m e n t l i c h 

d a s V e r h ä l t n i s s f e s t z u s t e l l e n , w o r i n d e r z u g r ü n d e n d e V e r e i n z u d e m 

W e r k e s e l b s t , w i e a u c h z u d e r L e i t u n g d e r R e s t a u r a t i o n d e s W e r k e s 

s t e h e n w e r d e , w o b e i e b e n f a l l s v o n H e r r n A s s e s s o r B l ö m e r a u f E r s u ­

c h e n d e s P r ä s i d e n t e n d i e n ä h e r e n B e z ü g e a u s e i n a n d e r g e s e t z t w u r d e n , 

d i e s i c h d i e s e r i i a l b b e i d e m k ö l n e r D o m b a u e h e r a u s g e s t e l l t h a b e n . 

A u c h h i e r e i n i g t e s i c h d i e V e r s a m m l u n g in d e m B e s c h l ü s s e , d ie g e ­

n a u e r e W ü r d i g u n g u n d F e s t s t e l l u n g d i e s e s V e r h ä l t n i s s e s v ö r d e r s a m s t 

d e m p r o v i s o r i s c h e n C o m i t e a n h e i m z u s t e l l e n u n d d ie d e s f a l l s i g e n ä h e r e 

P r ü f u n g b i s z u r D i s c u s s i o n ü b e r d e n E n t w u r f d e s S t a t u t s v o r z u ­

b e h a l t e n . 

A a c h e n . Weber Ine ÜUjlauru t i f l i i Ktt ^ a i f e r f a a l e a 31t f a c h e n . S e i t d e m 

d e r P l a n z u r W i e d e r h e r s t e l l u n g d e s A a c h e n e r K a i s e r s a a l e s g e f a s s t 

i s t , w u r d e v o n v i e l e n S e i t e n h e r s t e t s d ie A n s i c h t v e r f o l g t , d a s s d a b e i 

v o r A l l e m d e r C h a r a k t e r d e r A r c h i t e k t u r u n d d i e h i s t o r i s c h e B e d e u t ­



MisceUen. 155 

samkeit des Bauwerkes gewahrt werden müssten, dass aber mit beiden 
Rücksichten insbesondere die Vermauerung der Fenster au der Süd­
seite unvereinbar sei, die zur Anbringung von Freskogemälden gänz­
lich verdunkelt werden soll . Diese Ansicht ist vor Kurzem in Folge 
der Offenlegung des Saales und der dabei gemachten Entdeckungen 
von einem grossen Theile der Bürgerschaft wiederholt geltend gemacht 
worden. Das von demselben gewählte Comite hat sich bei der leb­
haften Besprechung, welche die Restaurationsfrage von den verschie­
denen Standpunkten aus jüngst in öffentlichen Blättern gefunden , l e ­
diglich im Interesse einer gründlichen Aufklärung der Sache veranlasst 
gesehen , Seitens eines unparteiischen und bewährten , mit alter und 
mittelalterlicher Baukunst vertrauten Sachkenners ein Gutachten ein­
zuholen. Hr. Architekt Chr. Schmidt aus Trier, dem gewiss Niemand 
jene Eigenschaften bestreiten w i r d , ist ersucht worden , »über die 
zweckmäss ige Restauration des Kaisersaales im hiesigen Rathhause 
nach genauer wissenschaftlicher Prüfung sein technisches Gutachten 
zu erstatten.« — E r h a t d a s G e b ä u d e a n O r t u n d S t e l l e 
u n t e r s u c h t , und das Ergebniss in einer m o t i v i r t e n Darstellung 
übergeben, die hier mit dem Wunsche veröffentlicht w i r d , dass e t w a 
entgegengesetzte Ansichten in einer ruhigem und würdigern W e i s e 
als bisher vertreten werden mögen. Aachens Bürger weisen die g e ­
gen sie öffentlich ausgesprochenen Verdächtigungen auf ihren Urheber 
zurück; sie wollen nur eine dem ursprünglichen Charakter und den 
Zwecken der Gegenwart entsprechende AViederherstellung des natio­
nalen Baudenkmals, und behalten zu diesem Behufe fernere technische 
Untersuchungen an Ort und Stelle gerade j e t z t an der Z e i t , w o der 
Saal in seiner ursprünglichen Gestalt erschlossen ist, und durch man­
che bis dahin unbekannte Aufschlüsse frühere Behauptungen grosser 
Kunstuotabilitäten namentlich über den Ursprung der Südfensler thafc­
sächlich widerlegt sind. 

Gutachten über die Wiederherstellung des Kaisersaales %u 
Aachen. Von einem Theile der Bürgerschaft Aachens ersucht, mein 
Gutachten über die Restauration des Kaisersaales ihrer Vaterstadt 
abzugeben, untersuchte ich diesen Saal und das Rathhausgebäude und 
lege hier meine Ansicht neben andere vorausgegangene Gutachten ur­
theilsfäliiger Männer nieder. Ich würde dies für ganz überflüssig g e ­
halten haben, wenn sich nicht nach und nach die Sachlage durch viele 
neue Entdeckungen an diesem Gebäude wesentlich verändert hätte 
Da übrigens auch voraus zu sehen war , dass damals noch Manches 
im Verborgenen liegen, sowie dass man bei den nähern Untersuchun­
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gen dieses Baues immer mehr Aufschlüsse über dessen ursprüngliche 
Einr ich tung erhal ten m ü s s e ; so konn te es nicht Absicht sein, einen 
unabänderl ichen Res tau ra t ionsp lan a u f z u s t e l l e n ; w e s h a l b d e n n 
a u c h n e u e , a u f W a h r n e h m u n g e n u n d E n t d e c k u n g e u a u g 
d e r A r c h i t e k t u r d e s B a u w e r k s g e g r ü n d e t e V o r s c h l ä g e 
i m m e r n o c h a l s n i c h t ü b e r f l ü s s i g e r a c h t e t w e r d e n 
d ü r f t e n . 

Die Res t au ra t i on dieses Saa l e s ist f ü r die Stadt Aachen sowohl 
von gros se r his tor ischer , als auch zei tgemäss prak t i scher B e d e u t u n g ; 
w e s h a l b bei W i e d e r h e r s t e l l u n g desselben auf beide Verhä l tn i s se die 
gehör ige Rücksicht genommen werden muss. 

Betrachten wir vorers t die F o r m des Saales n a c h seiner u r s p r ü n g ­
l i c h e n Einrichtung, so bildet derselbe ein längliches Viereck von 60 
F u s s Breite und 140 F u s s L ä n g e , dessen Gewölbe von vier f re i s t e ­
henden Pfe i le rn , die den Saa l durch seine ganze L ä n g e in z w e i H ä l f ­
ten (heilen (von denen drei die von unten aufsteigenden Schorns te ine 
ve rbe rgen ) ge t r agen wird . J e d e Häl f t e ze r fä l l t wieder in f ü n f , be­
sonders durch die Gewölbecons t ruc t ion beze ichne te , ganz gleiche 
Q u a d r a t e . J e d e s Quadra t der nördlichen Hälf te hat zwischen den 
dasselbe abtheilenden W i d e r l a g s p f e i l e r n drei gleich hohe F e n s t e r , 
w ä h r e n d an der Südseite n u r das e r s t e und das dritte Quadra t — 
vom W e s t e n d e her gezähl t — j e d e s dre i den nördlichen ganz e n t ­
sprechende F e n s t e r hat , w o g e g e n das zwei te und das vier te Quadra t 
j edes nur ein schmales F e n s t e r ganz z u r Seite ze ig t . Das letzte 
Q u a d r a t hat aber n u r e i n j e t z t zugemauer tes kleines Fens t e r ganz in 
der Höhe g e h a b t ; unten befanden sich zwei T h ö r e n , die zu einem 
T h u r m e , de r nach einer al ten Zeichnung hier soll gestanden haben, 
von dem ich j edoch keine Spur mehr entdecken k o n n t e , hingeführ t 
haben mögen. ( V r g l . Taf . IV. ) 

Dass sämmtl iche , an dieser Südseite bezeichnete F e n s t e r der u r ­
sprünglichen A n l a g e des Saa le s angehören , beweist ihre vol lkommene 
Analogie mit denen der Nordse i te und ihr Verband mit dem M a u e r ­
w e r k e . An die südliche Häl f t e der östlichen Schmalsei te lehnt sich 
der sogenannte Granus thurm an , der die halbe L ä n g e dieser Mauer 
einnimmt. In der nördlichen Häl f t e dieser Seite sind wieder zwei ur ­
sprüngl iche F e n s t e r angebracht , zwischen denen und dem Granus thurme 
ein Kapellchen e rke ra r t ig ausgebau t ist. An dem nördlichen Ende 
dieser M a u e r , w o sie mit der nördlichen F r o n t m a u e r die Ecke bildet, 
befindet sich in einem Thürmclien eine schmale W e n d e l t r e p p e , zu der 
man aus dem Saa le durch eine Thüre g e l a n g e n konnte . F a s t die 
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g a n z e Breite der west l ichen Schmalsei te ist von einem ha lbk re i s för ­
m i g e n , zu verschiedenen Z w e c k e n benu tz t g e w e s e n e n und noch be­
nutz ten Thurme e ingenommen. An der nördlichen Seite desselben 
befiudet sich ein Thurm mit e iner fünf F u s s brei ten W e n d e l t r e p p e , die 
als Hauptzugaug zum K r ö n u n g s s a a l e gedient ha t . 

W i r b e m e r k e n n a c h d i e s e r A u s e i n a n d e r s e t z u n g , d a s s 
i n d e n H a u p t a n o r d n u n g e n d e s S a a l e s e i n e s t r e n g e S y Ul­
m e t r i e b e o b a c h t e t g e w e s e n i s t u n d d a s s d e r B a u m e i s t e r 
o h n e N o t h n i e d i e G e s e t z e d e r S y m m e t r i e a u s s e r A c h t 
g e l a s s e n h a t . W e n n nun die F e n s t e r der Südsei te nicht in allen 
fünf Abthei lungen der südlichen Hälfte des Saa les denen der fünf A b ­
thei lungen der nördlichen Hälf te vol lkommen e n t s p r e c h e n , s o h a t 
d a s s e i n e n G r u n d g e h a b t , d e r h i e r n ä h e r a u s e i n a n d e r ­
g e s e t z t w e r d e n s o l l . An den beiden Abthei lungen der Südsei te , 
w o sich die schmalen F e n s t e r be f inden , w a r e u in E r m a n g e l u n g eiuer 
sonst passenden Ste l le die K a m i n e z u r H e i z u n g d e s S a a l e s 
a n g e b r a c h t , v o n denen die Schorns te ine noch über dem Gewölbe des 
S a a l e s zu sehen sind und auch noch im S a a l e selbst der Rest eines 
S ä u l c h e n s , das z u r Arch i tek tu r eines dieser Kamine g e h ö r t e , zu e r ­
keuuen ist. An dem fün f t en Q u a d r a t e dagegen befindet sich die u r ­
sprüngl iche T h ü r e , wäl i rend an de r Ostseite dieses Quadra t e s der 
Granus thu rm keine F e n s t e r zul iess . H ä t t e e s d e r B a u m e i s t e r 
d i e s e s S a a l e s n u n n i c h t f ü r n ö t h i g e r a c h t e t , d e m s e l b e n 
e i n e z w e i s e i t i g e B e l e u c h t u n g z u g e b e n , so w ü r d e e r , da 
in der südlichen Mauer ohnehin schon die Unte rb rechungen s ta t t f inden 
muss t en , dieselbe g a n z o h n e F e n s t e r aufge führ t haben ' ) . Eine 
zweiseit ige Beleuchtung mussfe ihm j edoch schon e i n e s T h e i l s 
wegen der bedeutenden Breite des Saa les e r w ü n s c h t s e i n , i n d e m 
d e r s e l b e b e i e i n e r e i n s e i t i g e n B e l e u c h t u n g z u u n g l e i c h ­
m a s s i g e r h e l l t w o r d e n w ä r e , w a s ins Besondere auf die 
S t a n d b i l d e r , die au vier Sei ten der das Gewölbe t r agenden Pfei ler 
und an beiden Sei ten der Fens te r schä f t e s t a n d e n , den nachthei l igs ten 
Eiufluss gehabt h ä t t e , indem dieselben zum Theil ganz in S c h a t t e n 
w ü r d e n gekommen se in ; und a n d e r n T h e i l s , w e i l d u r c h d i e s e 
B e l e u c h t u n g d e r S a a l e i n d e m C h a r a k t e r d e r g o t Iii s c h e u 
A r c h i t e k t u r w e i t e n t s p r e c h e n d e r e s A n s e h e n e r l a n g e n 
m u s s t e , a l s s o l c h e s b e i u n d u r c h s i c h t i g e n W ä n d e n d e r 

) ) E t w a w i e in dem sehr ähnl ichen Kapito l saa le au B r a u w e i l e i } d e s s e n Plan man oben 
6>- 1)3. v e r g l e i c h e . L. L. 
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F a l l g e w e s e n w ä r e . B e i W i e d e r h e r s t e l l u n g d i e s e s 
S a a l e s m u s s i c h m i c h n u n a b e r u m s o m e h r f ü r e i n e 
z w e i s e i t i g e B e l e u c h t u n g a u s s p r e c h e n , a ls diejenigen Hin­
dernisse , welche dem Baumeister dieses Monumentes in der v o l l s t ä n ­
digen und symmetr i schen A u s f ü h r u n g seines Planes im W e g e s tanden, 
in unserer Zei t ohne W e i t e r e s beseitigt werden können , indem die 
Kamine bei unserer besseren Heizmethode keinen Z w e c k mehr haben 
w ü r d e n und man auch durch diese zweisei t ige Beleuchtung die A u s ­
sicht über einen in teressanten Theil der Stadt und Umgegend und eben 
so auf den , in so m e r k w ü r d i g e r his tor ischer Beziehung zu diesem 
Baue stehenden Dom erhal ten w ü r d e ; und dann f e r n e r , weil es A b ­
sicht i s t , sämmtl iche S t a n d b i l d e r , w o f ü r die Kosten auf 5 5 0 0 Tha le r 
berechnet sind, wieder h e r z u s t e l l e n : ein P r o j e k t , das in der w ü r d i g ­
sten W e i s e auf die innere historische Ausschmückung durch W i e d e r ­
aufs te l len der 3 7 Kaisers ta tuen Rücksicht nimmt , und demnach bei 
der F r a g e der Beleuchtung durchaus nicht ausser Acht gelassen w e r ­
den dar f . W a s nun die F e n s t e r d e s l e t z t e n , an den G r a n u s ­
t hu rm anstossenden Q u a d r a t e s , w o der kaiser l iche Sitz soll e r r i ch ­
te t gewesen sein, a n l a n g t , s o i s t a u c h h i e r e i n e B e l e u c h t u n g 
w i e a n a l l e n a n d e r n A b t h e i l u n g e n d e r S ü d m a u e r m ö g ­
l i c h , w e n n sie nicht e t w a aus his tor ischen G r ü n d e n , mit Rücks ich t 
auf W i e d e r h e r s t e l l u n g eines Throns i t zes unterble iben s o l l t e ; in w e l ­
chem F a l l e dann das ursprüng l iche k l e i n e , in der Höhe befindliche 
Spi tzbogenfens te r wieder zu eröffnen sein würde. 

Als man aber noch der Ansicht w a r , dass der Saa l v o n Süden 
her ur sp rüng l i ch nicht beleuchtet gewesen sei, fass te mau den in die­
sem F a l l e sehr z w e c k m ä s s i g e n Besch luss , die Flächen dieser Mauer 
mit Frescomalere ien auszuschmücken , w o z u auch bereits die E n t w ü r f e 
sol len ange fe r t i g t sein. I c h m u s s j e d o c h b e m e r k e n , d a s s 
s i c h ü b e r s ä n i m t l i c h e n F e n s t e r n d e s S a a l e s n o c h s o 
s c h ö n e F l ä c h e n z u F r e s c o m a l e r e i e n v o r f i n d e n , d a s s 
m i r e s g a r n i e Ii t n ö t h i g s c h e i n t , d i e A r c h i t e k t u r z u 
b e e i n t r ä c h t i g e n , u m R a u m z u M a l e r e i e n z u g e w i n n e n . 
Uebr igens wil l ich nicht v e r a b r e d e n , dass die Malereien über den 
F e n s t e r n ein minder güns t iges Lich t erhal ten w ü r d e n , als dies nach 
j enem andern Pro jek t e der F a l l w ä r e . 

E i n e a n d e r e F r a g e , die hier nicht übergangen werden d a r f , 
b e t r i f f t d i e S o l i d i t ä t d i e s e s S a a l e s u n d d i e S t a n d f ä ­
l l i g k e i t d e s B a u e s ü b e r h a u p t . Die südliche Mauer h a t , wie 
eine nähere Bet rach tung lehrt , ihre ursprüng l iche Ebene ganz ver loren 
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und ist zu dem westlichen Ende hin so bedeutend aus dem Lothe g e ­
wichen , dass das Gewölbe daselbst drohte einzustürzen; weshalb 
man sich auch genöthigt sah , das Mauerwerk durch eiserne Anker 
und Klammern zu verbinden. W e n n nun das Mauerwerk überhaupt 
schou nicht die gehörige Stabilität behalten hat, so mag das S c h w a n ­
ken des westlichen Thurmhelmes, w a s vornehmlich durch Windstösse 
erzeugt wird, noch besonders dazu beigetragen haben , der Mauer an 
j enerSte l l e eine so drohende Beschaffenheit zu geben; denn s c h w e r ­
lich w a r diese Baufälligkeit vor Errichtung des Thurmhelmes, der 
noch nicht sehr lange steht, eingetreten, indem man sonst wohl würde 
Bedenken getragen haben, denselben an seiner Stelle aufzuführen. 
H i e r h a l t e i ch f ü r n ö t h i g , d a s s d i e s e M a u e r , s o w o h l d i e 
W i d e r l a g s p f e i l e r a l s a u c h d a s Z w i s c h e n g e m ä u e r , v o n 
d e m D a c h e a b b i s z u d e m F u s s b o d e n d e s S a a l e s a b g e ­
b r o c h e n u n d w i e d e r n e u a u f g e f ü h r t w e r d e , u n d d a s s 
e b e n s o a u c h d i e b e s c h ä d i g t e n G e w ö l b t h e i l e d u r c h n e u e 
e r s e t z t w e r d e n . Dass dieses übrigens mit Schwierigkeiten ver ­
knüpft ist und mit grosser Vorsicht geschehen muss, ist keine F r a g e ; 
d a s s a b e r d i e A u s f ü h r u n g m ö g l i c h i s t , u n t e r l i e g t k e i ­
n e m Z w e i f e l . Um dann der südlichen Frontmauer überhaupt die­
jenige Stabilität zu geben , welche einer fernem ähnlichen Baufäll ig­
keit auf Jahrhunderte widersteht, muss diese Mauer eine gleichmässige 
und kräftige Verstärkung erhalten, w o r a u f a b e r d a s V e r m a u e r n 
o d e r N i e h t v e r m a u e r n d e r F e n s t e r v o n s e h r u n e r h e b l i ­
c h e m E i n f l ü s s e e r s c h e i n t . N a c h m e i n e r A n s i c h t muss 
diese Mauer durch den innern Pfeilern und der Richtung des G e w ö l ­
bedruckes entsprechende S t r e b e p f e i l e r verstärkt werden; welche 
Strebepfeiler jedoch durch Einschiebung von tüchtigen Bindesteinen 
mit dem Mauerwerke in gehörigen Verband zu bringen sind, der auch 
da, w o das Mauerwerk wieder neu aufzuführen w ä r e , durch gleich­
zeitiges Aufmauern dieser Strebepfeiler, wenigstens oben, vol lkommen 
erzielt werden könnte. Hierbei ist frei l ich, den letzten Fal l ausge­
nommen, nicht anzunehmen, dass die Strebepfeiler denselben Wider­
stand leisten würden, als wenn sie in einem durchgängigen Verbände 
mit der Mauer gleichzeitig wären aufgeführt worden; aber sie werden 
hier ihren Z w e c k doch erfü l len , indem die M a u e r , die sie zu halten 
haben, nur einer sehr geringen Stütze bedarf. O b w o h l i c h n u n 
d i e v o l l k o m m e n s t e U e b e r z e u g u n g h e g e , d a s s s i c h d a s 
M a u e r w e r k , w o s i c h d i e a l t e n K a m i n e b e f a n d e n , b e i 
g e h ö r i g e r V o r s i c h t z u m E i n s e t z e n d e r d a s e l b s t f e h l e n­

/ 
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d e n F e n s t e r o h n e a l l e G e f a h r h e r a u s n e h m e n l ä s s t , in­
dem die Stabi l i tä t des ganzen Gebäudes hauptsächl ich nur auf den 
Wider l agsp fe i l e rn und den f r e i s t e h e n d e n , das Gewölbe t ragenden 
Pfei lern beruht , auf die sich auch der ganze D r u c k der K r e u z g e w ö l b e 
c o n c e n t r i r t , so möge man doch z u r Beruhigung der jenigen , welche 
Gefah r befürchten s o l l t e n , ers t die Strebepfei ler an diesen Ste l len 
aufführen, ehe man das Ausbrechen des M a u e r w e r k s vornimmt. 

Die neu anzulegende Treppe w ü r d e nun an der p r o j e k t i r t e n 
S t e l l e (der drit ten Gewölbescheibe) dem Baue j e d e n f a l l s eine k r ä f ­
tige S t ü t z e g e w ä h r e n ; der Bau bedarf j edoch an dieser Ste l l e nicht 
m e h r S t ü t z e a ls auf seiner ganzen L ä n g e : w e s h a l b j e n e r T r e p ­
p e n b a u d e m M a n g e l ü b e r h a u p t n u r u n v o l l s t ä n d i g a b ­
z u h e l f e n v e r m a g . — So sehr mich der betreffende Treppenbau , 
den ich f rühe r gesehen h a b e , f ü r sich betrachte t auch a n s p r a c h , so 
k a n n ich m i t d e r S t e l l e , die derselbe in Bezug auf den Saa l ein­
nehmen s o l l , m i c h d o c h n i c h t e i n v e r s t a n d e n e r k l ä r e n . Bei 
solchen Sä len ist es immer b e s s e r , wenn der E i n g a n g f ü r d a s 
P u b l i k u m , wie bei den römischen Basi l iken, den heutigen Ger ich t s ­
sä len und unsern K i r c h e n , und wie es auch in diesem Saale selbst 
der Fa l l g e w e s e n i s t , a n e i n e r S c h m a l s e i t e sich befindet, indem 
dann das here in t re tende Publ ikum j edesmal die V e r s a m m l u n g v o r 
sich h a t , w ä h r e n d bei Sei teneingängen sich die Versammlung rechts 
und l i nks befindet und weit le ichter Stö rungen entstehen, a l s in j e n e n 
andern F ä l l e n . Z u e i n e r s o l c h e n T r e p p e w ü r d e s i c h d e r 

w e s t l i c h e T h u r m s e h r g u t e i g n e n . Z u diesem Thurme ist 
schon ein schönes mitte la l ter l iches Por t a l vorhanden. Da aber das 
M a u e r w e r k im Innern nicht übera l l die erforderl ichen glat ten Flächen 
h a t , so k ö n n t e dasselbe e t w a um einen F u s s v e r s t ä r k t w e r d e n , w o ­
durch der Thurm dann auch an S t ä r k e , die er mir z w a r hinreichend 
zu besitzen scheint , gewinnen würde . Es müsste in diesem Fal le das 
an den Thurm angebau t e , der Stadt zugehör ige W o h n h a u s , um der 
Treppe übera l l das er forder l iche Licht zu geben, wenigs tens theilweise 
w e g f a l l e n . Bei solcher Treppenan lage könnte von einem Podeste aus 
z u j e d e m d e r b e i d e n S c h i f f e d e s S a a l e s e i n e g r o s s a r t i g e 
E i n g a n g s t h ü r e führen und von der Treppe selbst sehr leicht in 
den unte rn Theil des Rathhausgebäudes eine zweckmäss ige Communi ­
cat ion hergestel l t werden . Bei einer solchen Einr ich tung könnte dann 
die ursprüng l iche Thurmtreppe unbeschadet der neu anzu legenden s t e ­
hen bleiben und bei grossen Volksve r sammlungen z w e c k m ä s s i g a l s 
A u s g a n g mit benutz t werden . Dem an mich ergangeneu W u n s c h e , 
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dieses Treppenprojekt durch einen Plan zu versinnlichen, konnte ich 
bei dieser Gelegenheit nicht entsprechen , bin a b e r , wenn es verlangt 
wird, später dazu bereit. 

W a s nun den K o s t e n p u n k t betrifft, so glaube ich, dass durch 
die hier vorgeschlagenen Einrichtungen in Vergleich zu der Ark'schen 
Treppe, die 3 5 , 0 0 0 Thaler kosten s o l l , eine Summe von mindestens 
15,000 Thalern erspart würde. 

C h r . S c h m i d t , Architekt. 

Co'In. |Der (Erbauer iss JDoms. »Zuerst werden [im zweiten Bande 
von LacombleVs Urkundenbuch ' ) ] S. IX—XVI die kirchlichen; Z ustande 
der Erzdiöcese Cöln während des dreizehnten Jahrhunderts besprochen, 
daran schliesst sich S. X V I — X X V I I die Baugeschichte des Doms zu 
Cöln nach den Ergebnissen der Urkunden, und von S. XXVII an wird 
eine genealogische Uebersicht der Grafen am Niederrhein während j e ­
nes Jahrhunderts gegeben. V o n diesen mannichfachen und gründliche 
Belehrung gewährenden Abhandlungen hat besonders die Baugeschichte 
des Doms ein lebendiges Zeitinteresse. Die älteste Dombaugeschichte 
wird hier vom Hrn. Verf. der Mährchen entkleidet und auf Urkunden 
gegründet, daher freilich auch nur fragmentarisch v o r g e t r a g e n , und 
so dass manche F r a g e , deren Beantwortung man wünschen möchte, 
unbeantwortet bleibt. V o n den hier besprochenen xVlomenten aus der 
Geschichte des Dombaues will ich nur zwe i erwähnen, mit Hiuzufügung 
einiger Bemerkungen. 

Nach einer Urkunde des Papstes Innocenz IV. (No. 3 3 2 , L y o n 
21 . Mai 1 2 4 8 ) scheint die Zerstörung des altern Cölner Doms durch 
eine grosse Feuersbrunst angenommen werden zu müssen ; doch ab­
gesehen d a v o n , dass j ene päpstliche Bulle nicht unverdächtig i s t , in­
dem sie nur in Gelenius' Sammlung (angeblich aus einem Chartular) 
und bei Crumbach s teht , und weder das Original noch eine alte Ab­
schrift davon im Cölner erzbischöflichen und domstiftlichen Archive 
sich befindet, hat man auch von solcher Feuersbrunst sonst keine 
Nachricht, und mit Recht findet Hr. Lacomblet (S . XIX) nur so viel 
wahrscheinlich: dass in der Domkirche in dieser Zeit ein an sich un­
bedeutender Brand entstanden, welcher gleichwohl den früher schon 
unbestimmt gehegten Gedanken eines Neubaues zur Reife brachte.« 
Die betreffenden W o r t e der B u l l e , welche ich wohl für echt halten 

U Eine R e c e n s i o n d i e s e s t re f fhrhen W e r k e s ist uns v o n u n i e r m v e r e h r l i c h e n M i t g l i e d s 

Hin Prof Aschbach freundl ichst z u g e s a g t . J<. L. 
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möchte , l auten: Sane famosa et honorabiüs Coloniensis ecclesia de 
n o v o , sicut accepimus, casu miserabili per iucendium est coosumta. 
Der kölnische Antrag um die päpstliche Indulgenz zur Unterstützung 
des Dombaues zu erwirken, mag allerdings darauf gegründet gewesen 
se i» , die ake Kirche sei neulich wieder durch Brand jämmerlich zer­
stört. Solche Anträge wurden, um sichere und reichliche Unterstützung 
zu erlangen, meistens mit Uebertreibungeu und sehr beweglichen Worten 
gestellt. Bei dem Anfange des herrlichen Dombaues tritt der Name Ger­
hard besonders hervor. Am 4. April 1256 (No. 426) verheisst der 
kölnische Canonicus Gerhard (Gerardus) ein Sohn des gleichnamigen 
Edelvogts von Cöln, seiner Kirche 4 solidos jährlich von seiner Prä­
beude, so lange bis anderweitig 4 solidi jährlicher Einkünfte von ihm 
beschafft sein werden »ad opus dicte ecclesie« , das heisst doch wohl 
zum Doinbau ')• — Im folgenden Jahre 1257 (No. 4 4 6 ) bekundet das 
Domkapitel , dass es magistro Gerardo lapicide F.ectore fabrice nostre 
(»dem Steinmetz­ und Dombau­Meister Gerhard« sagt Hr. Lacomblef) 
wegen seiner Verdienste und Dienstleistungen Cpropter meritorum 
obsequia nobis facta) eine grosse Baustelle auf der Marcellenstrasse 
verliehen, worauf derselbe ein grosses steinernes Haus errichtet habe. 
Davon soll er oder seine Ehefrau (uxor) Guda oder beider (eorum) 
Erben jährlich 12 solidos Erbenzinz geben. — Am 20. April 1264 
fordert Erzbischof Engelbert II. von Cöln (No. 5 4 t ) sämmtliche Kir­
chenvorstände seines Sprengeis dringend a u f , magistro Gerardo sa ­
cerdoti , provisori fabrice nostro Coioniensis , preseutium exhibitori 
(»dem entsandten Provisor des Dombaues« Lac.) cum ad vos venerit 
negotium prefate fabrice propositurus , ad omuem formam et informa­
tiouem dicti negotii, qua vos iuforniare poterit (»in allem , was diesen 
Gegenstand — den Dombau — betreffe« Lac.') alle mögliche Beförde­
rung zu gewähren ; er verheisst ihnen und allen manum largitatis ad 
tarn sanctuin opus et laudabile porrigentibus (»jedem der zu dem 
Baue beisteuern werde« Lac.~) reichlichen A b l a s s , verordnet Gebete 
und Andachten für solche Wohlthäter und befiehlt den Geistlichen, 
sich ausschliesslich dieser Angelegenheit zu widmen und das Volk 
fortdauernd darauf hinzuweisen , wobei er auch die Reuigen, welche 
nicht wissen, wem sie unrecht erworbene Güter wiedererstatten sollen, 
ermahnt, dieselbe in subsidium predicte fabrice nostre Coioniensis zu geben 
u. s. vv. In der letzten dieser drei Urkunden ist die erzbischöfliche An­
ordnung der allgemeinen Collecten im Cöiner Sprengel für den grossen 

1) S o bei Günther 1 3 9 : ad o p u s e c c l e s i e R u n n e n s i s , w o r ü b e r zu v e r g l e i c h e n mein n i e -

d e r i h e i n . J a h r h 1843. S. 2 4 2 . E i n Etecensen t h a t d a s nicht v e r s t a n d e n ! L, L . 
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D o m b a u n i c h t z u v e r k e n n e n , o b g l e i c h v o n d i e s e m B a u n i c h t m i t d e u t ­

l i c h e n W o r t e n g e s p r o c h e n w i r d . Die C o l l e c t e z u v e r a n l a s s e n u n d KU 

s a m m e l n w u r d e d e r G e i s t l i c h e ( s a c e r d o s ) M . G e r h a r d a u s g e s e n d e t , 

d e r V e r w a l t e r d e r D o m f a b r i k , d . h . d e r E i n k ü n f t e d e s D o m s , d e r 

D o m b a u k a s s e * ) . H e r r Lacomblet b e z e i c h n e t d e n s e l b e n a l s » P r o v i s o r 

d e s D o m b a u e s « , w i e d e n M . G e r a r d u s L a p i c i d a , R e c t o r f a b r i c a e n o s t r a e 

1 2 5 7 a l s d e n » S t e i n m e t z ­ u n d D o m b a u ­ M e i s t e r G . « D i e s e B e z e i c h ­

n u n g d e s R e c t o r u n d P r o v i s o r f a b r i c a e s c h e i n t a u s d e m v e r z e i h l i c h e n 

W u n s c h e h e r v o r g e g a n g e n z u s e i n , d e n e r s t e n e i g e n t l i c h e n B a u m e i s t e r 

des g r o s s e n W e r k s a u s f i n d i g z u m a c h e n . 

I n d e s s e n w a r u n s e r M . G e r h a r d o h n e Z w e i f e l in d e n e r s t e n J a h r ­

z e h n t e n d e s B a u e s b e i d e m r u h m w ü r d i g e n U n t e r n e h m e r s c h o n a l s V e r ­

w a l t e r d e s D o m b a u s c h a t z e s e i n e w i c h t i g e P e r s o n . D e n M . G e r h a r d 

iu b e i d e n U r k u n d e n v o n 1 2 5 7 u n d 1 2 6 4 m ö c h t e ich f ü r e i n e n u n d 

d e n s e l b e n h a l t e n . F r e i l i c h e r s c h e i n t e r 1 2 6 4 a l s G e i s t l i c h e r u n d 1 2 5 7 

h a t e r n o c h e i n e F r a u u n d h e i s s t l a p i c i d a . E s is t m ö g l i c h , d a s s e r 

1 2 5 7 n o c h S t e i n m e t z w a r ; d o c h v i e l l e i c h t b e z e i c h n e t G . L a p i c i d a n u r 

» G . m i t d e m B e i n a m e n S t e i n m e t z . « A u s s o l c h e n e i n a B m e n w u r d e n 

F a m i l i e n n a m e n , u n d w e n n u n s e r G . d i e s e n N a m e n n i c h t v o n s e i n e m 

V a t e r e r e r b t h a t t e , s o k o n n t e e r ihn w o h l v o n s e i n e m E i f e r f ü r g r o s s e 

m a s s i v e B a u w e r k e ( d o m u s l a p i d e a 1 2 5 7 ) , j a v o n s e i n e r a u s g e z e i c h n e ­

t e n K e n n t u i s s d e r B a u k u n s t e r h a l t e n h a b e n . G e r n e n t h a l t e i ch m i c h 

d e r E n t s c h e i d u n g : z u d i e s e n e i n g e h e n d e n U n t e r s u c h u n g e n i s t h i e r o h n e ­

h i n n i c h t d e r O r t . D i e F r a g e s o l l t e n u r n o c h m a l s a n g e r e g t w e r d e n , 

u n d v o r e i n e m m ö g l i c h e n I r r t h u m e in U e b e r s e t z u n g d e s W o r t e s f a ­

b r i c a ( = = B a u k a s s e , n i c h t B a u ) g e w a r n t , o b g l e i c h a u c h j c h s i c h e r g e ­

n e i g t b i n , u n s e r m G e r h a r d d i e g l ä n z e n d s t e R o l l e b e i m d e D o m b a u z u 

v i u d i c i r e n u n d in i hm a u c h d e n e r s t e n D o m b a u m e i s t e r , d e n E n t w e r f e r 

d e s P l a n e s u n d d e n O b e r a u f s e h e r b e i d e n A r b e i t e n z u e r k e n n e n , d e r 

z u g l e i c h d ie B a u k a s s e v e r w a l t e t e . Z u V e r w a l t e r n d e r f a b r i c a n a h ­

m e n d i e S t i f t s h e r r e n g e w i s s g e r n B a u v e r s t ä n d i g e . 

( A u s e i n e r R e c e n s i o n v o n Lacomblet's U r k u n d e n b u c h I I . i n 

d e n G o t t i n g . G e l . A n z . 1 8 4 7 . N o . 6 8 — 6 9 . ) 

B o n n , p c c fögencutnte J ü a m p f ß e m a u f tsem £ u n i > s r ü c h e n . A u f d e m 

H u n d s r ü c k e n g e h t die S a g e u n t e r d e n L a n d l e u t e n , u n d a u c h R e i s e b e ­

* ) D u s das W o r t fabrica a l lgeme in no gebraucht wir i, ist bekannt . D e r V e r w a l t e r e i ­

n e s g e i s t l i c h e n R e n t a m t s h e i s s t auch Obedien t iar ius , w i e z . B. der B e n t m e i s l e r «u 

<ir. M e r i n g e n S. X X . Da» Cölner Domkapi t e l lobt 1257 de» M. Gerhard olmcquia 
nubis facta 
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S c h r e i b u n g e n e r w ä h n e n e s , d a s s in d e r G e g e n d v o n B ü c h e n b e u r e n v o r 

v i e l e n J a h r h u n d e r t e n z w e i s i c h f e i n d l i c h e H e e r e z u s a m m e n g e t r o f f e n 

s e i e n u n d e i n e b l u t i g e S c h l a c h t g e l i e f e r t h ä t t e n , w o v o n ein T h e i l z u m 

Z e i c h e n d e s (Sieges ü b e r s e i n e n G e g n e r s i c h e in D e n k m a l in S t e i n e r ­

r i c h t e t h a b e . 

D i e s e s D e n k m a l , a l l g e m e i n d e r K a m p f s t e i n g e n a n n t , s t e h t a n 

d e r L a n d s t r a s s e z w i s c h e n T r a r b a c h u n d B ü c h e n b e u r e n . 

A m 1 6 . J u l i 1 8 4 6 m a c h t e i c h die T o u r v o n T r a r b a c h n a c h B ü ­

c h e n b e u r e n i n G e s e l l s c h a f t d e s H e r r n P r e d i g e r s H a u k , w e l c h e r in d e r 

G e g e n d g e n a u b e k a n n t i s t u n d m i c h , v e r a n l a s s t d u r c h d a s G e s p r ä c h 

ü b e r d e n b e r ü h m t e n W e l l s t e i n , im V o r a u s a u f m e r k s a m m a c h t e , d a s s 

w i r d e n K a m p f s t e i n p a s s i r e n w ü r d e n . 

D e r a n g e b l i c h e K a m p f s t e i n , d e n a u c h u n s e r P o s t i l l o n a l s s o l c h e n 

b e z e i c h n e t e , i s t w e i t e r n i c h t s , a l s e in r o h e r w e i s s e r Q u a r z b l o c k , 

c . 8 F u s s ü b e r die E r d e h o c h , 4 F u s s b r e i t u n d 2 F u s s d i c k , w i e s o l ­

c h e n a t ü r l i c h e Q u a r z b l ö ' c k e , m e h r o d e r w e n i g e r g r o s s , ü b e r d e n g a n ­

z e n H u u d s r ü c k e n v e r b r e i t e t l i e g e n . I m S ü l d e n b a c h t h a l e , n a h e 

a n d e m E i s e n h ü t t e n w e r k R h e i n b e l l e n , s t e h t e i n e Q u a r z m a s s e , a u c . 

1 0 0 F u s s h o c h u n d d i c k , e i n e f o r m l i c h e Q u a r z b u r g . 

D i e S a g e v o m K a m p f s t e i n i s t , m e i n e s D a f ü r h a l t e n s , d u r c h N i c h t s 

b e g r ü n d e t u n d e b e n s o f a b e l h a f t , w i e d e r b e r ü h m t e W e l l s t e i n o b e r h a l b 

T r a r b a c h , d e r a u c h k e i n d u r c h M e n s c h e n h ä n d e e r r i c h t e t e s D e n k m a l , 

s o n d e r n e in e i n f a c h e s N a t u r g e b i l d e i s t . 
( M i t t h e i l u u g d e s H e r r n O b e r b e r g r a t h D r . A. K o c h . ) 

B o n n . P e r I D c U ß c m bei ®rarba r t ) a n ticr JlXofcU U e b e r d e n W e l l ­

s t e i n , W e n d e l s t e i n ( W i l d s t e i u ) bei T r a r b a c h s p r e c h e n s e i t 3 0 J a h r e n 

( ä s t a l l e B e s c h r e i b u n g e n d e s M o s e l f l u s s e s a l s v o n e i n e m g r o s s a r t i g e n 

D e n k m a l e a u s u r a l t e r Z e i t ; a b e r n o c h N i e m a n d h a t bis j e t z t s e i n e 

B e s t i m m u n g , d a s J a h r h u n d e r t , in w e l c h e m , u n d d u r c h w e n e s e r r i c h t e t 

w o r d e n i s t , m i t e i n e r G e w i s s h e i t a n z u g e b e n v e r m o c h t . E s h e r r s c h e n 

d a r ü b e r d ie v e r s c h i e d e n s t e n A n s i c h t e n . 

D r . S t o r k s a g t i n s e i n e n D a r s t e l l u n g e n a u s d e m P r e u s ­

s i s c h e u R h e i n ­ u n d M o s e l l a n d e i m S a h r e 1 8 1 8 , d e r W e l l s t e i n 

s e i e in s e l t s a m e s , s c h w e r z u e r k l ä r e n d e s M o n u m e n t . D i e g e w a l t i g e n 

S t e i n m a s s e n , d i e h i e r in T r ü m m e r n u m h e r l i e g e n , b e w e i s e n , d a s s h i e r 

A l l e s n o c h g a n z a n d e r s w a r , a l s m a n e s j e t z t s ä h e . AVas n o c h v o r ­

h a n d e n , s e i a u s m e h r e r e n , g e w a l t i g e n G r a n i t b l ö c k e n o h n e M ö r t e l 

z u s a m m e n g e s e t z t , d o c h in den F u g e n m i t k l e i n e n S t e i n e n a u s g e f ü l l t . 

D e r u n t e r s t e S t e i n , w a s s i c h t b a r s e i , w i r d z u 12 F u s s in d e r L ä n g e , 

7 F u s s in d e r D i c k e u n d d a s G a n z e 1 8 F u s s h o c h a n g e g e b e n . 
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In einem anderen Buche: D i e M o s e l u n d i h r e n ä c h s t e n 
U m g e b u n g e n , von Metz bis Koblenz, im Jahre 1841 erschienen, 
findet sich vorstehende Aeusserung des Dr. Stork aufgenommen und 
die Meinung ausgesprochen: Nichts hindere, den Wel l s te in , den Stork 
für ein T o d t e n ­ D e n k m a l aus der G e r m a n i s c h e n Z e i t zu hal­
ten geneigt s e i , mit mehr Wahrscheinlichkeit für ein C e l t i s c h e s 
M o n u m e n t aus der G a l l i s c h e n Z e i t zu erk lären , das irgend 
ein Gallischer Volksstamm zu E h r e n seines A n f ü h r e r s errichtet 
habe, worauf auch die Benennung hindeute, die man ebenfalls aus 
rfem Celtischen, von V a l e n C W ö l l s e n ) , W a l l o n e n herleiten 
müsse. 

Ein Dritter, M e n k , in seinen M o s e l t h a l s ­ S a g e n , Legenden 
und Geschichten (1840 ) spricht: Der AVellstein erhebt sich isolirt auf 
dem Gebirge. Gewalt ige Steinklötze l iegen hier zerstreut; dabei ragt 
aber eine mächtige Felsmasse auf. Der Augenschein lehrt, dass nicht 
die Natur und ein Zufall diese sonderbaren Gebilde geformt, sondern 
der Mensch seine Hand daran gelegt habe. Er hält den VVellstein 
für ein r e l i g i ö s e s D e n k m a l eines gallischen Stammes, welcher es 
b.enutzte, um die Ueberresfe gefal lener Krieger beizusetzen, dabei möge 
es auch nebenbei wohl zum Opferaltar gedient haben. 

Ein Vierter: v. S t r a m b e r g im M o s e l t l r a l e z w i s c h e n Z e l l 
und C o n z s a g t : W i e nun aber, wenn die H u n n e n diese Felsmassen 
aufeinander gesetzt hätten? Viele seien doch der Meinung, dass sie 
einst auf dem H u n s r ü c k gehaust; freilich läge dann die Ableitung 
von W i l d e n am nächsten. 

Endlich spricht auch noch der Herr Geheimerath H a r l e s s in se i ­
nem 1827 erschienenen Buche: D a s B a d z u B e r t r i c h , über den 
Wellstein. Herr H. wuudert sich über die regelmässig gebrochenen, 
Im Rauhen behauenen Granitmassen für jene Zeit, und vermuthet, es 
habe b e i d e Bestimmungen, nämlich ein G r a b e s d e n k m a l für einen 
grossen G al 1 o ­ B a ta v i sc h e n F ü r s t e n oder H e e r f ü h r e r aus 
der ältesten Zeit (muthmaasslich lange vor der G a 11 o ­ rö m i s c h e n 
Aera Triers) oder O p f e r a l t a r d e r D r u i d e n , gehabt , und findet 
es noch merkwürdig, dass dieses Monument mach Stork) aus G r a n i t 
bestehe, da doch dieser so schwer zu behauende Stein nicht in der 
Gegend selbst breche, die kolossalen Blöcke viele Meilen weit aus den 
A r d e n n e n herbeigeführt werden müssteu. 

Ohne Misstrauen gegen die Wahrheit des Gesagten zu hegen, 
muss man etwas Grossartiges in dem W e l I s t e i n bei Trarbach er­
warte u , und die ausgesprochenen so verschiedenen Ansichten über 
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Z e i t u n d Z w e c k d e s M o n u m e n t s die W i s s b e g i e r d e n o c h m e h r r e i z e D , 

d a s s e l b e z u b e s u c h e n , d a h e r i ch m i c h e n t s c h l o s s , i m S o m m e r 1 8 4 4 e i n e 

T o u r n a c h T r a r b a c h z u m a c h e n , u m d e n b e r ü h m t e n W e l l s t e i u m i t e i g e ­

n e n A u g e n z u s e h e n . 

E s w a r A n f a n g s S e p t e m b e r 1 8 4 4 , a l s i c h d e n W e l l s t e i n in B e ­

g l e i t u n g d e s H e r r n G j ' m n a s i a l ­ D i r e k t o r s D r . S t a f f i e r , w e l c h e r d a s 

M o n u m e n t u n d d e n W e g d o r t h i n r e c h t g u t k e n n t , i n d e r M o r g e n s t u n d e 

b e s u c h t e . 

A b e r w i e m u s s t e ich m i c h w u n d e r n , d a s s A l l e s g a n z a n d e r s 

w a r , a l s die H e r r e n e s b e s c h r i e b e n h a b e n , u n d ich m u s s t e a n n e h m e n , 

H e r r D r . S t o r k a l l e i n n u r h a b e d a s M o n u m e n t m i t e i g e n e n A u g e n g e ­

s e h e n , e s n a c h s e i n e r A n s i c h t b e s c h r i e b e n u n d ü b e r die E n t s t e h u n g 

u n d B e s t i m m u n g d e s s e l b e n g e u r t h e i l t : d i e ü b r i g e n 4 S c h r i f t s t e l l e r a b e r 

m ö c h t e n H e r r n S t o r k n u r n a c h g e s c h r i e b e n u n d i h r e e i g e n e M e i n u n g 

b e i g e g e b e n h a b e n , o h n e w i r k l i c h a n O r t u n d S t e l l e g e w e s e n z u s e i n . 

E i n r u n d e r S t e i n k r a u z u n d b e s o n d e r s g r o s s a r t i g e s M o n u m e n t i n 

d e r M i t t e , a u s m ä c h t i g e n G r a n i t b l ö c k e n z u s a m m e n g e s e t z t , i s t n i c h t 

s i c h t b a r , u n d w a r a u c h g e w i s s w e d e r d a s E i n e n o c h d a s A n d e r e j e ­

m a l s v o r h a n d e n . 

W a s i c h im S o m m e r 1 8 4 4 u n d a m 1 5 . J u l i 1 8 4 6 v o r f a n d , i s t 

F o l g e n d e s : 

1 ) e i n e g r o s s e Q u a r z m a s s e ( d a s a n g e b l i c h e M o n u m e n t ) , n a c h g e ­

n a u e r M e s s u n g 1 7 F u s s P r . h o c h , 1 1 F u s s U m f a n g ; 

2~) u m d i e s e g r o s s e Q u a r z m a s s e l i e g e n d i c h t a n d e r s e l b e n , a u f d e r 

N o r d s e i t e , n o c h 5 — 6 Q u a r z b l ö c k e , w e l c h e f r ü h e r w a h r s c h e i n l i c h mit 

d e m H a u p t b l o c k v e r b u n d e n w a r e n ; d e r g r ö s s t e d i e s e r N e b e n b l ö c k e 

i s t 7 F u s s h i n g , 6 F u s s b r e i t u n d 3 F u s s d i c k . 

3 ) G e g e n N o r d e n , n a c h T r a r b a c h h i n , 1 0 S c h r i t t e v o n d e r 

H a u p t q u a r z m a s s e , findet s i c h n o c h e i n b e d e u t e n d e r Q u a r z b l o c k , 1 3 

F u s s l a n g , 1 0 ' / 2 F u s s b r e i t u n d 7 F u s s 2 Z o l l d i c k , u n d i s t e b e n f a l l s 

m i t e i n i g e n k l e i n e n Q u a r z b l ö c k e n u m l a g e r t . 

4 ) G e g e n S ü d o s t , in e i n e r E n t f e r n u n g v o n l l O F u s s , a m H a u p t ­

q u a r z b l o c k , l i e g t im G e b ü s c h e i n r u n d e r Q u a r z b l o c k v o n c . 3 F u s s 

H ö h e ü b e r d e m E r d b o d e n u n d g l e i c h e r D i c k e . 

5 ) G e g e n S ü d e n , in d e r N ä h e d e s H a u p t q u a r z b l o c k e s , l i e g t n o c h 

e in k l e i n e r B l o c k , v i e l l e i c h t e in A b f a l l d e r g r o s s e n M a s s e . 

6 ) A u c h findet s i ch g e g e n W e s t e n , n a h e a n d e m F u s s w e g e 

n a c h d e r F a h r s t r a s s e n a c h d e m H a u p t b l o c k , n o c h e i n e Q u a r z m a s s e 

v o n e i n i g e n K u b i k f u s s , w i e d e r e n a n d e r F a h r s t r a s s e m e h r e r e l i e g e n . 

S o w e n i g a l s d e r s u b 1 b e z e i c h n e t e g r o s s e Q u a r z b l o c k 1 , w e l c h e n 
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Dr. S t o r k i r r ig f ü r Grani t h ä l t , fü r ein Grabdenkmal oder auch Drui­
deua l t a r angesehen werden dar f , wozu auch nicht einmal das Terrain, 
güns t ig ist, so w e n i g bilden die sub 3. 4. 5. u. 6. namhaf t gemachten 
Quarzblöcke einen Steinr ing. Solche Quarzb löcke , welche angebl ich 
den Kranz um das Monument bilden so l l en , finden sich sehr viele in 
den W a l d u n g e n der Gemeinde Briedel und in dem F o r s t r e v i e r M a r ­
bach und Kirchberg, und auf dein ganzen Hundsrücken l iegen dergle i ­
chen Quarzblöcke zu T a g e . 

Noch m e h r ! In der S i l b e r ­ , Blei ­ und Kupfe r e r zg rube K a u t e n ­
bach, welche schon seit J a h r h u n d e r t e n im Betriebe ist , kommen m e h r ­
fache Quarzbänke v o r , und unter Anderem in dein W e n d e l s t e i u e r 
Gange, gauz in dessen Stre ichungs l in ie , eine gros se Quarzmasse von 
1 3 ' / 2 F u s s Länge , 10 F u s s Breite und 1 3 — l ß F u s s Höhe, also ähnlich 
dem über Tage l iegenden W e l l s t e i n , und dieser bildet sonach das 
Ausgehende des W'endelsteiner G a n g e s . 

Man wird a l s o , der W a h r h e i t g e m ä s s , unbedenkl ich aussprechen 
können : 

dass der W e l l s t e i n und die in dessen Nähe l iegenden Quarzb löcke 
nicht durch Menschenhände herbeigeschaff t und e r r i c h t e t , sonde rn 
das Ganze einfach von der N a t u r gebildet ist, 

also von einem Grabdenkmal oder Opfera l ta re nicht die R e d e sein 
kann. 

(Mit the i lung des H e r r n Oberbergra th Dr. A. K o c h . ) 

B o n n , jupnnu» . Ich habe im VIII . Hef te S. 157. behauptet und 
bewiesen, dass der Consul des J . 449 n­ Chr . nicht Asterius, sonde r n 
Astyr ius oder Astur ius heisse. Das bes tä t ig t sich j e t z t durch das 
Chronicon Idatii in Compte­Rendu des seances de l a commission r o y a l e 
d'hisloire. Tom. X. n o . I Bruxe l les 1 8 4 5 . p. 8(i : » Asturius vir i l lus t r i s 
ad honorem provehi tur consula tus .« L . L . 

B o n n . Eine Anzahl Matronens te ine sind so eben in der Nähe 
g e f u n d e n worden , die ich im nächsten Hefte veröffentl ichen w e r d e . 

L . L . 

B o n n . $01:110, flabect filiua. Die von mir im V. VI. Heft Nr. 95. 
S. 317. veröf fen t l ich te , dann von Hrn. Dr. Leemans in Leyden im 
VII. Hefte S. 79. näher e r l ä u t e r t e Inschrif t H O R V S . PABECI . F . u. s . 
w . erhäl t zwei in te ressan te Para l le len einmal durch ein Denkmal aus 
Epfach in von Hefners röm. inschr. Denkmäle r O b e r b a y e r n s II. Abth. 
Nr. V I I . , das also l a u t e t : H O R V S . OPTATI | F I L . S E Q V A N . ANI. | 
VSARIA. DAPHNIS. , sodann durch den Namen Tlaftßey.öi, der gewiss 
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mit dem unserer F o r m Pabecus gleich i s t , bei Georg . Synce l l . C h r o -
I i o g r . p . 3 6 0 , a : yi'yovot de Trjv TOV uiqra^Qiov /urjTfQa avdqi avvoixslv 

JTa/ußsyjp zovi'oua axvroröfj<p JJSV ryv Tf'^vtjv, uorQoXoyw Ss v.ai ntQi tavja 

oxoTiopovg yj ^Xsvaatuov? tvrjaxr],uev(p. Dass e r Ast ro log ist, kann j a auch 
auf Aegyp ten wieder hinweisen. J a dass die F o r m der cölnischen 
Inschr i f t die richtige ist, zeigt Agathias hist. II, 26 ; uiiyexai Ss T^V TOV 
^4()Ta'iu(jou /jqTiQa IJaßi'y.ip nv\ '^üviüy.rptivai, navTunaoi /uhv aatj/uoruTM xai 

axvjoTÖ/uio T^V Tf'^vrjv, Tqg rwv aarf'quiv darjfiovtaiarip U. S. w. E b e n ­
das. mehrmals . L. L. 

B o n n . In der Revue a icheo log ique 1847 . 10. Livr . p. 672. be­
findet sich eine Notiz über einen ,bei A m e l i e ­ l e s ­ B a i n s ( D e p a r t e m e n t : 
P y r e n e e s Orienta lcs) v o r einem J a h r e entdeckten römischen Ofen zum 
Brennen von Ziege ln . Man wird sich dabei des in der Eitel g e f u n ­
denen f u r n u s arva l i s Jah rb . V. VI. S. 321. er innern . Leider siud 
w i r noch ausse r S t a n d e , Zeichnungen von beiden zur Vergle ichung 
nebene inanderzus te l l en . L. L . 

B o n n . In Eckermann's Lehrbuch der Religionsgesch. und M y ­
thol . d. Völke r des A. III . Bd. S. 264 . f . heisst e s : »Hercules S a x a ­
nus , von S a x u m , s a h s , vielleicht a ls Erbaue r der Druidisclien D e n k ­
mä le r [ ? ! ] . und M a c u s a n u s , Macur ius [ ? ] (wohl mac Hu wie St . 
P a t r i c k mac Alpin) auf Münzen Deusoniensis ist wohl ein u r s p r ü n g ­

lich f r e m d a r t i g e s , a b e r sehr f r ü h e , wenn auch noch nicht zu Caesa r s 
Zei t aufgenommenes W e s e n , w e l c h e s , nachdem es seinen V a t e r J u ­
piter mit Hu ver tausch t hat te [!] , auch mit dem Flu thmythus in V e r ­
bindung g e s e t z t zu sein scheint. Daher t r äg t er den Delphin auf der 
Hand , und die zur Gabel aus laufende Keule ( A u f g a n g und Niedergang) 
wie Neptun den Dreizack, d e r , wie er se lb s t , mit ihm und der Neha­
lennia verbunden w u r d e . W a l c h e r n scheint Neptun a ls Hu und N e ­
halenuia als Mut te r des Hercules [ ? ? ] ve reh r t zu haben. Hercules 
S a x a n u s kommt auf 4 Inschr i f ten zu S c h n e p p e n b e r g , Bergendah l , in 
Lothr ingen und in Tivoli vor. An den Phönicisclien Hercules ist hier 
abe r nicht zu denken , wie Mone scheint annehmen zu wollen .« Man 
k a n n es Hrn. Eckermann bei seinem Standpunkte g a r nicht übel n e h ­
m e n , dass e r die Inschri f ten Cen t ra imus . I I , 21. 22. 23 . 24. und die 
dor t a n g e f ü h r t e n , so wie die bei Montfaucon Ant. expl. Suppl. Tom. 
II. PI. X. Donat. 3 4 , 3. nicht kennt . Ausserdem vergle iche man 
J a h r b . X. S. 1 0 7 . f. Endlich führ t Hr. Eckermann S. 28. den Kö­
nigsstuhl zu Rbense unter den Druidischen Denkmäle rn a n ! 

L. L. 



Miscellen. 169 

G ö t t i n g e n . »Auch um den Hercu les Macusanus hat Hr. Jans­
sen das bleibende V e r d i e n s t , die bekann ten T r ä u m e des Herrn von 
Donop (nicht Dorop), auch abgesehen von ihrer sonst igen U n h a l t ­
barkei t , schon dadurch ihrer Grund lage beraubt zu haben, dass e r die 
Sta tue , auf deren Uebereins t immung mit e ine r phönicischen Münze j e ­
ner sein ganzes L u f t g e w e b e a u f g e b a u t hat , a l s einen N e p t u n n a c h ­
weist , welchem nur Key ssler wil lkür l i ch j e n e n Namen beigelegt habe ; 
und wenn er auch dar in i r r t , dass er selbs t eine Stad t Macusa in 
Phönicien v o r a u s s e t z t , die nach Pliniüs vie lmehr nach Aethiopien g e ­
h ö r t , so hat er dagegen vol lkommen R e c h t , wenn er den O r t , w e l ­
chem der Hercules unserer Inschr i f ten und Münzen seinen Beinamen 
verdank t , vielmehr in den deutschen Rheingegenden sucht . Denn dass 
derselbe Beiname auch in Schot t land auf einem Votivs te iue gefunden 
worden ist {Stuart Caledonia Romana p. 351) , spricht dagegen um 
so weniger , als der W e i h e n d e auch dor t ein duplicarius alae T u n g r o ­
rum, folglich ein Belgier i s t ; und j e grös se r e Aehnlichkei t unse r M a ­
cusanus auf den Münzen des Pos tumus mit dem Hercu les Deusonien­
sis desselben Kaisers d a r b i e t e t , dessen N a m e offenbar von dem bei 
Hie ronymus Chronic, a. 374. e rwähn ten Orte Deuso in r e g i o n e F r a n ­
corum h e r r ü h r t , desto g e w i s s e r sind wir berecht ig t , in ähnlicher G e ­
gend auch den U r s p r u n g j e n e s Beinamens zu suchen , m a g derselbe 
nun mit dem Mecusa des Geographen von R a v e n n a oder dem Orte 
Mahusenham v e r w a n d t se in , den Hr. Janssen aus einem alten C h a r ­
te rbock van Holland nachweis t .« 

(K. F r . H e r m a n n in einer Ree. von JanssenRomeinsche 
Beiden etc, in Gött . ge l . Anz. 1847. S. 1054 . f.) 

S t . G o a r . In dem Orte Bel the im, welche r an einer Z w e i g b a h n 
der über den Hundsrücken führenden R ö m e r s t r a s s e l i e g t , w u r d e n v o r 
zwei Monaten beim U m g r a b e n eines Gar tens mehre re Urnen und r ö ­
mische Kupfermünzen und zugleich eine Rei ters ta t t ie von E r z g e f u n ­
den . Z w e i Urnen sollen nach der A n g a b e des Finders in einem Be­
häl ter von Eisenpla t ten , welche 15 Zol l hoch und 1'/i F u s s l a n g g e ­
wesen sein sollen, ges tanden haben; die mir vorgeze ig ten Res te dieser 
Plat ten w a r e n vom Roste ganz z e r s t ö r t , das Eisen aber doch noch 
e rkennba r . Die Sta tue ist eine P r i e s t e r i n , quer zu Pferde si tzend, 
mit einer Opferscha le in der H a n d ; sie w a r sehr gu t erha l ten , w u r d e 
aber vers tümmel t , indem der Finder sie für Gold hielt und deshalb 
dem Pferde alle Füsse und den Schweif abschlug ; die S t a t u e w i e g t 
29 Loth und ist 6 Zol l hoch. 

Vor ungefähr 6 W o c h e n , bei dem sehr niedrigen W a s s e r s t a n d e , 
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wurden gleich unterhalb Boppard in Felsenriffen des Rheines vie le 
römische Kupfermünzen von Tiberius, M. Aurel , Lucilla Augusta etc. 
gefunden. 

(Mittheilung des Hrn. G r e b e l . ) 

B a s e l . Dellegrctoe. In der Apocalypse heisst es 2 0 , 12. libri 
aperti sunt — et iudicati sunt mortui ex Iiis quae scripta erant 
in libris secundum opera ipsorum: danach in dem Bruchstücke vom 
jüngsten Gericht Fundgr. 2, 1 3 6 : so dut man uf di buch; do ane 
stet unsir dat, si si ubil oder gut. danne wirt irsheinit wer nu 
f/ot mit herein meinit. di herein ande Hb nu intreinint, wi heizze 
di danne weinint, so si vor in gescribin sehint wi si dunt, wi si 
nu lebint. ez in ist nit so hele, ez in werde wol uffinbere, ez si 
•ubil oder gut, so man di buch uf dut. so man di buch insluzit 
unde breidit unde di dodin urtdeilit al darnach di buch sagint, so 
vrowint sich di lool gelebit hant; und weiterhin so got di buch 
ane gesihit unde einis igelichin menschin lebin gelisit, so kerit er 
sich zu der cesiwin hant zu den di ime gedinit hant u. s. f. Und 
eben darauf zurückgehend bei Petrus Alfonsi in der discipl. cleric. 
3 9 , 2 : ad portam loci iudicii, ubi leges in rotulo quiequid tua 
manus egit in hoc saeculo und bei br. Berthold 1 3 6 : du stest ouch 
allenthalben an dem hlate bi den bcesten. Es wird also das Leben 
des Menschen hindurch aufgeschrieben, w a s er ­Gutes und w a s er Bö­
ses thut* ) : jenes ist das Geschäft seines Engels, dieses das gern und 
aufmerksam geübte Amt des Teufels. So zeigen sich beide in Stein­
bildern rechts und l inks an dem romanischen Portale des Bonner Mün­
sters, sitzend und jeder in ein Blatt schreibend, das er auf den Knieen 
hält: am Kirchenportal, durch das die Christen zum Bekenntniss ihrer 
Sünden eingehen und das vorbildlich an jene porta loci iudicii mit 
ihrem rotulus mahnt. Und im Münster von Basel kauert zwischen 
dem Bogengeripp der im J. 1486 aus Stein gehauenen Kanzel gleich­
falls ein Teufel und schreibt in ein aufgerolltes Blatt; eine weiter 
unten stehende Inschrift endigt mit den Worten prope est dies domini. 
Dieser schreibende Teufel ist aber eine schon sehr alte Vorstellung. 

* 3 A e h n l i c h , j e d o c h nicht e ins mit der r ö m i s c h e n V o r s t e l l u n g , w o n a c h bei der Geburt 

e i n e s M e n s c h e n die Farcen d e s s e n z u k ü n f t i g e G e s c h i c k e n i e d e r s c h r e i b e n : Otfr. M ü l ­

l e r s A r c h ä o l . d. Kunst 3 9 8 , 1. D i e s e l b e A'orstel lung w a r auch d e u t s c h : v e r g l . Jac. 

G r i m m s M y t h o l . 377 f . ; nur kann prievard Marc . Cap. 39. 44. Gr. nicht w o h l unter 

die B e l e g e g e r e c h n e t w e r d e n , da hier schon das Int. Original die A u s d r ü c k e scriba 

und libraria hat. 
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Bereits in dem althochdeutscheii Gedicht vom jüngsten Tage (Altd. 
Leseb. 7 3 , 83) wird von dem sündliehen Thun des Menschen gesag t : 
daz der tiuval dar pi kitarnil stentit, der hapet in ruovu rahhönö 
uuelihha, das der man upiles kifrumita, daz er iz allaz kisaget 
denne er ze deru suonu quimit. — Ruaba ruova ist eigentlich s. v. 
a. Zahl: in ruovu hapen ist wie in zale haven Wernh. v. Niederrh. 
4 , 31. (TL der sterren gitet und havet in zale) und eben auch mit 
Beziehung auf den Acht gebenden Teufel heisst es im Buch der Rügen 
(Zeitschr. f. d. A. 2 , 77.) wer mäht nu haben in der zal iuwer 
veikheit über al? der vint zel, ob er wil, dem ir dienet äne zil. 
Natürlich aber fal len überhaupt und besonders hier Zählen und Schrei ­
ben in eins zusammen: der Rechnende schreibt a u c h , und auch seine 
Zeichen sind Buchstaben. 

Dass von diesem ruova das Verbum brüeven prüeven, syncopiert 
aus berüeven , herstammen m ö g e , habe ich schon im Glossar zum 
altd. Lesebuch LXXII. angenommen: mit dem lat. probare und dem 
fr. prouver, von denen man es sonst abzuleiten pflegt, hat es nur e i ­
nen Theil seiner Bedeutungen gemein , der sich doch auch sehr wohl 
auf den Grundbegriff des Schreibens und Zählens zurückführen lässt 
(vergl. das Mhd. schriben anordnen Aen. 3 5 3 0 *) und das Alts, biscrl-
ban beachten Heliand 22, 24. 1 6 1 , 2 4 . ) , und erst der Ursprung aus 
ruova lässt es begreiflich werden, dass anstatt brüeven und in dessen 
Sinne öfters brieven geschrieben s teht , z. B. Ruolant 2 4 8 , 11, Nib. 
2 1 7 0 , 2. Klage 2154 . Das Althochdeutsche kennt ausser dem Subst . 
nur noch ein Verbum ruabön garnabön (numerare dinumerare remi­
nisci: Graffs Sprachsch. 2, 3 6 1 . ) : letzterem zunächst l iegt in all se i ­
nen Lauten das Ags. gerefa Graf. Und so könnte auch das Ahd. ga-
räveo garävo, syncopiert gräveo gravo {garaven comitis Greiths 
spicil. Vatic. 32. ) mit dem nicht ungewohnten und in der Lautge­
schichte wohlbegründeteu Wechse l von ua und ä (verg l . z . B . ruawa 
und rüwa, uover und aber oeber, bluojen und bldjan, nuona und 
nahan) zu eben dieser Wurzel gehören, und gräveo und gerefa wür-
den , wenn auch Entstellungen (Schmellers bair. W b . 2 , 1 0 4 . ) , doch 
zugleich richtig verdeutschende Entstellungen des griech. lateinischen 
graphio sein. Damit wäre denn auch, um schliesslich wieder auf j e ­ » 
neu schreibenden Teufel zurückzukommen, der Name hellegrave er ­

*) wunder schriben (Lachmanns A u s w . 292. Jac Grimms A n d r . und E l e n e 162 ) ist w e ­

der hiermit noch mit j e n e m S c h r e i b e n der S c h i c k s a l s g ö t t i n n e n z u s a m m e n z u s t e l l e n , o» 

beze i chne t ganz e igent l i ch das A u f s c h r e i b e n b e r e i t s g e s c h e h e n e r W u n d e r . 



172 Miscellen. 

klärt , den das Gedicht vom anegenge 3 9 , 46. dem Teufel giebt; er 
bezeichnet ihn eben als den Höllenschreiber. Das Wort muss ein nicht 
ungebräuchliches gewesen se in , da in der Zeit von Kliusors Besuche 
ein Bürger von Eisenach denselben Beinamen führte: Koberstein über 
das Gedicht v. Wartburger Kriege 67. In späterem Gegensatze dazu 
nennt der Ackermann von Böheim cap. 9. Gott den himmelgraven. 

W i l l i ­ W a c k e r n a g e l in M. H a u p t ' s Zeitschrift f. 
deutsches A. VI, 1. S. 149. f. 

L e i p z i g . Eine im neunten Heft der Jahrbücher Taf. 4 , 1. 2. 
bekannt gemachte Ammonsbiiste ist besonders durch die Binde und die 
wohl erhaltenen Thierohren ausgezeichnet. Dieser Umstand hätte den 
Erklärer wohl veranlassen könneu, auf die neuerdings augeregte Frage 
einzugehen, inwieweit und in welchem Sinn die Ammonsköpfe'dem 
bakchischen Kreise angehören , vrgl. Braun Kunstvorstellungen des 
geflügelten Dionysos p. 5. 0. Jahn arch. Aufs. p. 83. Campana 
ant, opp. in plast. p. 106. Wieseler Denkm. alter Kunst p. 20 n. 411. 
Jedenfalls gehört es hieher, w e n n Dionysos auf einem Widder reitend 
dargestellt wird,, w i e auf einem Vasenbild {Gerhard, arch. Ztg. 1846 
p. 2 8 6 ) , und einem Sarcophag, w o er als Knabe auf einem Widder 
reitet (raus. Nap. I , 76. Wieseler Denkm. 3 4 , 4 0 2 ) , w i e sonst auf 
einem Bock (arch. Ztg. 1846 Taf. 38) . 

(MUtheilung des Hrn. Prof. O t t o J a h n . ) 

N e u s o h l . Hümifche ^.It<rtl)ümcc in ^iebcnbüqjctt. Im Weichbilde 
des Marktes Kezdi­Väsärhely (Haromssöker Stuhl) entdeckte im Laufe 
des März 1845 der Korporal Moses Moleär auf seinem Grunde 6 Ge­
fässe und übergab sie seinen Vorgesetzten mit dem Bemerken auf keine 
Vergütung Anspruch zu machen. Das schönste der Gefässe war ver­
goldet. Es ist fast als ein Kunstprodukt anzusehen und erinnert an 
jene Form der griechischen Gefässe, welche man Kalpis nennt; istes 
ungemein frei aus einem Stück gehämmert , die Verhältnisse seiues 
Baues machen einen sehr angenehmen Eindruck. Der obere Rand, die 
unmittelbar unter demselben beginnende Ausweitung, die allmählig 
grösser w i r d , bis sie sich auf gleiche W e i s e wieder dem Boden zu­
laufend einschränkt, sind sehr gefäll ig gehalten. 

An Schönheit das zweite , aber in der vortrefflichen Erhaltung das 
erste Gefäss dieses Fundes ist ein Spuren von Versilberung tragender 
Kochnapf. An der Handhabe dieses Gefässes schlug der Arbeiter sei­
nen Namen ein: TAL10 F. 

Feiner sind noch die übrigen Gegenstände aus diesem Funde 
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m e r k w ü r d i g ; 3 davon sind reichlich mit Silberblät tchen überzogen , 
nämlich 2 S c h ü s s e l n , eine ohne üebe r s i l be rung und 2 kle ine T e l l e r ­
chen. Dieses Pla t t i ren ist u r a l t , denn schon im 7. J a h r h . v. C. Gr. 
kommen Atheniensische Tet rad rachmen v o r , die mit Si lberb lä t tchen 
dünn, aber vortreff l ich überzogen w a r e n . — Man nimmt an, dass das 
heutige Kezdi ­ V ä s ä r h e l y auf den T r ü m m e r n der Römers t ad t A u g u ­
stana Prae to r i a e rbau t ist. 

(Mit the i lung des Her rn Dr. Z i p s e r . ) 

B e r i c h t i g u n g . 

Im IX. Hefte sind auf Taf . V . durch ein Versehen des L i t h o g r a ­
phen in dein schönen A m a z o n e n ­ T o r s o aus Tr ie r die zahlreichen N ä ­
gelbuckel auf dem über der rech ten Schu l t e r befindlichen T r a g b a n d 

wegge lassen , und j e n e s Tragband sieht daher in der Li thographie 
bloss wie eine an der Brust sp i t zzu laufeude F a l t e (die zwe i t e vom 
Halse) des G e w a n d e s aus . V r g l . Heft . IX. S. 92 . 


